[image: image1.png]I(Iemer Stich mit groBen Folgen

liose-Gefahr wird hiufig  erleichtert die Heilung




 „Impfen“ – ja oder nein?
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Mit schöner Regelmäßigkeit warnen vor allem Krankenkassen jedes Jahr vor den Folgen eines Zeckenbisses. Meist wird dabei auf die so genannte FSME (Frühsommer-Meningoenzephalitis) hingewiesen. Doch neben FSME können Zeckenbisse auch Borreliose übertragen, eine Krankheit, die die Lebensqualität erheblich beeinträchtigt, aber behandelbar ist.
Dieter Müller aus Voerde war regelmäßig mit dem Wohnwagen in Deutschland und dem Ausland unterwegs. Dann infizierte sich der 64-jährige Rentner während seiner Urlaubsreisen unbemerkt mit Borreliose. Unter den Folgen leidet er noch heute.
Dr. Walter Berghoff, Internist und medizinischer Gutachter aus Rheinbach, erklärt: „Borreliose-Bakterien werden in der Regel durch Zecken übertragen. Nicht jede Zecke trägt Borrelien in sich, und nicht jeder Stich führt zur Infektion. Je länger das Spinnentier saugen kann, desto höher ist die Wahrscheinlichkeit der Infektion." Ein klares Indiz für eine Borreliose-Infektion sei die Wanderröte, eine meist ringförmige Hautrötung oder -schwellung, die um den Stich herum entsteht und sich ausweitet. Das Symptom äußert sich in der Hälfte aller Fälle. Andere Anzeichen für Borreliose im frühen Stadium ähneln mitunter denen einer Grippe (Erschöpftheit, Fieber, Kopfschmerzen, Schweißausbrüche), weshalb Patienten und Ärzte die Gefahr leicht übersehen. Berghoff warnt: „Wenn sich die Bakterien im Organismus des Körpers verbreiten, kann es zum Befall der Organe, Gelenke, Haut, Muskeln oder des Nervensystems kommen. Entsprechend reicht die Palette möglicher gesundheitlicher Konsequenzen von permanenter Erschöpftheit und Müdigkeit über Probleme in der Bewegungskoordination oder Lähmung bis zu Herzproblemen oder chronischen Erkrankungen der Sinnesorgane."
Um zu vermeiden, dass es überhaupt soweit kommen kann, sollte man spätestens bei Auftritt einer Wanderröte dringend den Hausarzt aufsuchen, rät Berghoff. Es schade aber auch nicht, bei grundsätzlichem Unwohlsein das Blut auf Borrelien untersuchen zu lassen. Denn je früher man die Bakterien mit Antibiotika behandelt, desto leichter sind sie zu bekämpfen. Aber selbst eine bereits chronische Borreliose sei mittels mehrmonatiger Behandlung durchaus heilbar. Auch Dieter Müller zeigt sich mittlerweile optimistisch, die Krankheit los zu werden. Nach einiger Zeit der Behandlung hat sein Erinnerungsvermögen wieder zugenommen. Aufgrund seiner Erfahrung möchte er jedoch allen Menschen raten, sich vor" Zecken tunlichst in Acht zu nehmen.
Zecken springen nicht von Bäumen, sondern lauern vornehmlich auf Grashalmen und Sträuchern. Darum sollten Menschen speziell bei Spaziergängen in der freien Natur hoch geschlossene Schuhe und lange helle Hosen tragen.
Auf die Haut aufgetragene Zeckenschutzmittel (so genannte „Repellentien") halten die meisten Zecken für ein paar Stunden fern. Zudem sollten Naturliebhaber den Körper sorgfältig nach Zecken absuchen. Gefundene Zecken sind mit einer feinen Pinzette oder speziellen Zeckenzange zu entfernen. Drehen ist nicht nötig, da der Stechapparat einer Zecke kein Gewinde besitzt.
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Broschüren, Beratungsstellen und Selbsthilfegruppen unter: www.borreliose-bund.de
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